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ERSTER AUF Z UG

LERSTES BILD

Thronsaal .

Erster Bedienter sich aus dem Fenster beu —

gend . Sie kommen ! Das wälzt sich näher und näher ,

wie das Jüngste Gerichtl

Zueiter Bedienter stürzt aur gegenüberliegen -
den Tür herein . Weißt du , daß der König gefangen
sitztꝰ

Erster Bedienter . Unser König gefangen ? !
ZJueiter Bedienter . Seit gestern frühl Die Hunde
haben ihn ins Gefängnis geworfen !
Erster Bedienter . Dann machen wir uns am

besten aus dem Staub , sonst verfahren sie mit uns , als

wären wir die Betten gewesen , auf denen er ihre Kin -

der verführt hatl

Die Bedienten stürꝛen kinaus . Bewaffnet , mit Blut be -

sudelt , vom Kampf erkitet , ireten Pietro Folchi , Filipo

Folchi , Andred Valori nebst einigen Bürgern auf .

Pietro Folchi stößt eines der Bogenfenster auf und

spricht au der drauſßen versammelten Menge . Mitbür -

ger ! — Die Gassen von Perugia sind mit den Leichen

unserer Kinder und Brüder bedeckt . Manchem von

euch ist es heiligster Wunsch , einen teuren Toten zu

würdiger Ruhestätte zu geleiten . — Mitbürger ! Vorher
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gilt es noch eine höhere Pflicht zu erfüllen . Laßt uns

so rasch als möglich das Unsrige tun , daßb die Toten

nicht einzig zum Ruhm ihrer Tapferkeit starben , son -

dern zum dauernden Glück ihres Vaterlandes ! Nutzen

wir den Augenblick ! Geben wir unserem Staat eine

Verfassung , die seine Kinder in Zukunft vor der Mord -

waffe schützt und seinen Bürgern den gerechten Lohn

ihrer Arbeit sichertl

Die Bürger . Es lebe Pietro Folchi !

An dredValori im Eingang des Saales nach außen

spreckend . Mitbürger ! Wir können diesen teuer er -

kämpften Platz , eh ' wir ihn wieder verlassen , nur da -

durch vor unseren Feinden schützen , daß wir uns jetat
schon über die zukünftige Staatsform einigen . Den

ehemaligen König halten wir im Gefängnis verwahrt ;

die Patrizier , die ihr Nichtstun mit unserem Schweiß

bestritten , sind auf der Flucht nach den Nachbarstaa -

ten . Nun frage ich euch , Mithbürger , proklamieren wir ,

wie es in Florenz , wie es in Parma , in Siena geschehn
ist , in unserem Staate die Umbrische Republikꝰ
Die Bärger . Es lebe die Freiheitl Es lebe Perugial
Es lebe die Umbrische Republikl
Pietro Folchi . Schreiten wir ohne Verzug zur Wahl

eines Podestal

Die Bürger . Es lebe unser Podesta Pietro Folchil

Es lebe die Republik Perugial
Andred Valori . Mitbürger ! Keine Uebereilung in

dieser Stunde ! Es gilt , die erstrittene Macht derart au

befestigen , daß sie uns , solange wir leben , nicht ent -

rungen werden kann ! Gelingt uns das , wenn wir Um -

brien zur Republik machen ? ! Unter dem Schutze repu -

blikanischer Freiheit werden die verjagten Herrensöhne

sich die Eitelkeit unserer eigenen Töchter zunutze ma -
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chen , um uns unversehens , während des nächtlichen

Schlummers wieder in Ketten zu schmieden ! Blickt hin -

über nach Florenz ! Blickt nach Siena ! Ist dort nicht

die Freiheit nur der Deckmantel wüstester Willkür -

herrschaft , unter der der Bürger zum Bettler wird ?

Unter seinen Königen ist Perugia zu Macht und Wohl -

stand emporgediehen , bis das Zepter einem Dummkopf
und Wüstling in die Hände geriet . Erheben wir den

Würdigsten unter uns auf seinen Thron ! Nur dann

werden wir selber , so wie wir vom Kampf ermattet

hier stehen , in Zukunft die Kristokraten unserer Stadt

und die Herren des Landes sein ; nur dann werden wir

uns dauernd und in Ruhe unserer heißerrungenen Vor -

rechte erfreuen könnenl

Die Bürger . Es lebe der König ! Es lebe Pietro

Folchil

Einige Stimmen . Es lebe die Freiheit !

Die Bürger lauter . Es lebe unser König Pietro

Folchi ! Es lebe König Pietro !

Einige Bürger unvwillig den Saal verlassend . Da-
für vergossen wir unser Blut nicht ! l Nieder mit der

Knechtschaftl Es lebe die Freiheit !

Die Bürger . Hoch lebe König Pietro !

Pietro Folchi beslteigt den Thron . Durch eure

Wahl dazu berufen , besteige ich diesen Thron und

nenne mich König von Umbrien ! — Die Mißvergnüg -

ten , die unter dem Rufe nach Freiheit aus unserer

Mitte schieden , sind nicht weniger die Feinde unseres

Staates als die adligen Faulenzer , die unsern Mauern

den Rücken kehrten . Ich werde ein wachsames Auge
auf sie haben , denn sie fochten an unserer Seite nur

in der Hoffnung , in den Trümmern unserer teuren

Stadt plündern zu können . Wo ist mein Sohn Filipo ?
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Filipo Folchi aus der Menge tretend . Was be-
kehlt Ihr , mein Vater ?

König Pietro . An den Schrammen , die du über

dem Auge trägst , sehe ich , daß du gestern und heute

dem Tode nicht aus dem Wege gingst ! Ich ernenne

dich zum Befehlshaber unserer Kriegsmacht . Verteile

die uns ergebenen Söldner auf die zehn Tore der Stadt

und laſz auf dem Markte die Werbetrommel schlagen !

Perugia muß in allerkürzester Frist zu einem Zuge

nach den Grenzen gerüstet sein . Du haftest mir für das

Leben eines jeden Bürgers und stehst mir gut für die

unverbrüchliche Sicherheit allen Eigentums ! Nun laß

den chemaligen König von Umbrien aus seiner Ge -

fangenschaft heraufführen , denn es ziemt sich wohl ,

daſz niemand anders als ich ihm sein Urteil verkünde .

Fili po . Eure Befehle sollen pünktlich vollzogen wer -

den . — Hoch König Pietrol Ab .

König Pietro . Wo ist mein Schwiegersohn , An -

drea Valoriꝰ

Andred Valori vortretend . Hier , mein König , bin

ich zu Eurem Befehl .

König Pietro . Ich ernenne dich zum Schatzmeister

des Königreiches Umbrien . Du und mein Vetter Giulio

Diaceto und unser berühmter Rechtsgelehrter Bernardo

Ruccellai , dessen beredtes Wort im Auslande unsere

Stadt zu wiederholten Malen vor Blutvergießen bewahrt

hat —: Ihr drei werdet meine Ratgeber bei der Er -

ledigung der Staatsgeschäfte sein . Nachdem die Ge -

rufenen vorgetreten . Stellt euch mir zur Seitel Sie tun

es . Der hohen Pflicht , über andere zu herrschen , kann

ich nur genügen , wenn die verdienstvollsten Männer

des Vaterlandes ihr Leben in meinen Dienst stellen . —

Und nun geht , ihr übrigen , um die Opfer des zwei -
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tägigen Kampfes zu bestatten . Damit sie nicht umsonst

für ihrer Brüder und Kinder Wohl in den Tod gegan -

gen sind , lasset den heutigen Tag einen Tag der Trauer

und der ernstesten Wachsamkeit sein .

Alle verlassen den Sadl bis auf König Pietro , den Staals -

rat und einige Landsſenechte . Hierduf wird der ge -

fangene König von Filipo Folchi und æeι᷑RBewaffne -
ten kereingeleitet .

Der König . Wer erdreistet sich , uns durch die Ge -

walt dieser pflichtvergessenen Schelme hierher führen

zu lassenꝰ

König Pietro . Durch die Bestimmung unserer Ge -

setze war die Königsgewalt in Umbrien dir als dem

ältesten Sohne des Königs Giovanni zugefallen . Du hast

deine Macht verwandt , um mit Dirnen und Buhlknaben

den Namen eines Königs zu entwürdigen . Schwelge -
reien , Maskenbälle und Jagden , durch die du den

Staatsschatz vergeudet und das Land arm und wehr -

los gemacht hast , zogst du jeder fürstlichen Beschäfti -

gung vor . Du hast uns unsere Töchter geraubt und

dein Treiben war unseren Söhnen das verderblichste

Beispiel . Du hast für des Staates Wohlergehen so we -

nig wie für dein eigenes gelebt . Du schaffftest nur an

deinem und unseres Vaterlandes Untergang !
Der König . Mit wem redet der Schlächtermeister ?

Fili po Folchi . Schweig !
Der König . Gebt mir mein Schwert zurückl !

Andread Valori . Legt ihm Fesseln an ! Er wird

rasend !

Der König . Der Schlächtermeister soll weiter spre -

chen !

König Pietro . Dein Leben ist verwirkt und liegt
in meiner Hand . Aber ich lasse das Todesurteil unvoll -
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streckt , wenn du hier in einer staatsrechtlichen Ur -

kunde zu meinen Gunsten und zugunsten meiner Erben

kür dich und deine Anverwandten auf die Königswürde

Verzicht leistest und mich als deinen Herrn , als recht -

mäßigen Nachfolger und als Herrscher von Umbrien an -

erkennst .

Der König lacht laut auf . Hahaha , man verlange

von einem Karpfen , der in der Pfanne liegt , er möge

darauf verzichten , Fisch zu sein . Daß dieses Gewürm

unser Leben in seiner Macht hat , beweist Freilich , daß

die Fürsten nicht unter die Götter gehören , weil sie

wie Menschen sterblich sind . Töten kann auch der Blitz -

strahl ; aber wer als König geboren ist , stirbt nicht als

Mensch ! Es lege einer dieser Handwerker Hand an

uns , wenn ihm nicht vorher das Blut in den Adern

erstarrtl Dann mag er sehen , wie ein König stirbtl

König Pietro . Ihr seid Euch selbst mehr Feind ,

als es Eure Todfeinde sein könnten . Wollt Ihr denn

nicht Verzicht leisten , so lassen wir in dankbarem An -

denken an die segensreiche Herrschaft des Königs

Giovanni , dessen leibliches Kind Ihr seid , Milde wal -

ten und verbannen Euch von heute ab auf ewig unter

Verhängung der Todesstrafe aus den Grenzen des Um -

brischen Staates .

Der König . Verbannen , hahahal Wer in der Welt

will den König verbannen ! Aus einem Lande , dessen

Beherrschung ihm vom Himmel verliehen ist , soll ihn

die Todesangst fernhalten ! Nur ein Handwerker kann

sich das Leben so teuer und die Königskrone so wohl -

keil ausmalen ! — Hahaha , diese bedauernswürdigen

Toren scheinen sich einzubilden , wenn man einem

Schlächtermeister eine Krone aufsetzt , dann werde ein

König daraus . Schau einer hin , wie der Dickwanst
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bleich und zitternd dort oben klebt , gleich einem an

die Wand geschleuderten Käsel — Hahaha , wie sie

uns anstarren , die blöden Dickköpfe mit ihren feuch -

ten Hundeaugen , als wäre ihnen der Sonnenball vor

die Füße gefallen !
Prinzessin Almad stürat kerein . Fünfeehn Jakre

alt , mit wirrem Haar , in reicher aber ⁊erfetæter Klei -

dung , an der Tür die Wachen durchbrechend . Laßt

mich hindurch ! Laßt mich zu meinem Vater ! Wo ist

mein Vater ? Vor dem König zausammensinleend und

seine Knie umfassend . Vater ! Hab ' ich Euch wieder !

Mein innigstgeliebter Vater !

Der König zieht sie empor . So halte ich dich un -

versehrt wieder in meinen Armen , du mein teuerstes

EKleinod ! Warum mußt du mit deinem herzzerfleischen -

den Jammer eben in diesem Augenblicke vor mich hin -

treten , wo ich die blutlechzende Meute schon beinahe

wieder unter die Füße gestampft hattel

AIm ad. Dann laßt mich mit Euch sterben ! Den Tod

mit Euch zu teilen , ist mir höchste Seligkeit gegen

alles , was ich in diesen beiden Tagen in den Straßen

von Perugia erlebt habe . Stoßt mich nicht von Euch !

Man ließ mich nicht zu Euch ins Gefängnis , aber nun

seid Ihr wieder mein ! Bedenkt , mein Vater , daß ich

keinen anderen Menschen auf dieser weiten Welt habe

als Euchl

Der König . Mein Kind , mein liebes Kind , warum

zwingst du mich , vor meinen Mördern zu bekennen ,

wie schwach ich bin ! Geh , ich habe mein Geschick

Sselbst über mich heraufbeschworen ; laß es mich allein

tragen ! Von meinen ärgsten Feinden , das werden dir

diese Männer bestätigen , hast du jetzt mehr Gnade und
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Glück zu hoffen , als wenn du dich an deinen vom

Schicksal zerschmetterten Vater klammerst .

Alma in köchster Leidenschaftlichlteit . Nein , sagt das

nicht ! Ich beschwöre Euch , sprecht das nicht noch ein -

mal aus ! — Schmeichelnd . Bedenkt doch nur , es ist

ja noch gar nicht entschieden , daß sie uns hinmorden .

Und wenn wir lieber sterben , als daß wir uns vonein -

ander trennen , wer auf dieser Welt kann uns dann

ebwas anhaben !

König Pietro , der sich während dieser Saene mit

dem Staatsrat leise verstãndigt hat , zaum König gewandt .
Die Stadt Perugia wird Eurer Tochter bis zu ihrer

Mannbarkeit die sorgsamste Erziehung angedeihen las -

sen und wird sie alsdann mit einem fürstlichen Heirats -

gut ausstatten , wenn Eure Tochter das Versprechen ab -

legt , meinem Sohne Filipo Folchi , der mein Nachfol -

ger auf diesem Throne sein wird , die Hand zum ehe -

lichen Bunde 2zu reichen .

Der König . Hast du ' s gehört , mein Kind ? Der Thron

deines Vaters steht dir offenl

AIm d . O mein Gott , wie könnt Ihr Eures armen Kin -

des so spotten ! l

König Pietro zum König . Was dich betrifft , so

werden dich noch in dieser Stunde Bewaffnete unter

meines Sohnes Führung bis an die Grenze des Lan -

des bringen . Laßß dich ' s nicht gelüsten , noch je einen

Fußbreit unseres Staates zu betreten , langsam und mit

Vachdrucie wenn dein Haupt nicht auf dem Markt von

Perugia unter Henkershand fallen soll .

Filipo Folchi läßt den König und die Prinæessin , die

sich fest an ihren Vater Ilammert , durch Bewajyfnete

abführen . Er will ihnen eben folgen , als er von dem
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Wut am Arm gepaclet Wird .

Benedetto Nardi . Hab ' ich dich , Schandbube ! Zu

Lönig Pietro . Dieser dein Sohn , Pietro Folchi , hetzte

gestern abend im Verein mit seinen Zechbrüdern mein

wehrloses Kind durch die Gassen der Stadt und stand

im Begriff , ihr Gewalt anzutun , als zwei meiner Ge -

sellen , auf ihr Wehgeschrei herbeigeeilt , die Nichts -

würdigen mit Stockhieben in die Flucht jagten . —

Da trägt der Bube noch die blutigen Schrammen über

dem Augel
König Pietro aufbrausend . Verteidige dich , mein

Sohn !

Filipo Folchi . Er spricht die Wahrheit .

König Pietro . Zurück in die Werlkstatt mit dir !

Von meinem eigenen Sohn muß ich meine Herrschaft

am ersten Tage in der ruchlosesten Weise geschändet
sehen ! Dich treffe das Gesetz mit seiner grausamsten

Strenge ! Und nachher bleib an der Schlachtbank stehen ,

bis die Bürger Perugias auf den Knien vor mir lie -

gen , um Gnade für dich zu erflehen ! — Legt ihn in

Ketten !

Die Söldner , die den König kinausgeführt , kommen

mit Alma æaurůclt . Ihr Führer wirft sich , ein Knie

beugend , vor dem Throne nieder .
Der Söldner . Laßt , o Herr , Eure Knechte das

kfurchtbare Unglück nicht entgelten ! Wie wir den

König eben hier vor dem Portal über die Brücke San

Margherita führen , kommt uns ein Fähnlein unserer

Kameraden entgegen und drängt uns an die Brust -

wehr . Diese Gelegenheit nutzte der Gefangene , um sich

mit gewaltigem Sprung in die vom Regen angeschwol -
lenen Fluten zu stürzen . All unserer Kraft bedurften
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wir , um diese Jungfrau zu hindern , ein gleiches zu

tun ; und als ich mich dem Gefangenen nachstürzen

wollte , hatten ihn die tosenden Wogen längst unter sich

begraben .

König Pietro . Sein Leben ist das bedauernswer -

teste Opfer nicht in diesen blutigen Tagen ! Für ihn

sind hundert Bessere gefallen . — Zu den Staatsräten .

Man führe das Kind zu den Ursulinerinnen und halte es

in sorglichster Obhut . Sich erhebend . Die Sitzung des

Staatsrates ist geschlossen .
Alle Anuesenden . Heil dem König Pietrol

ZWEITES BILD

Heerstraße . Valdsaum .

Der König und Prinꝛessin Alma , beide in Betiler -

leleidern .

Der König . Wie lange ist es jetzt her , daß ich

dich von Ort zu Ort schleppe und du für mich bettelstꝰ

AImd . Ruht Euch aus , Vater ; nachher werdet Ihr

besserer Laune sein .

Der König setat sich am Wege nieder . Warum ver -

schlangen mich an jenem Abend die tobenden Wogen
nichtl Dann wäre alles längst vorbei !

AIm d . Stürztet Ihr Euch denn über den Brücken -

rand , um Eurem Leben ein Ende zu bereiten ? Ich

wufste doch , welch eine Kraft in Euren Armen wohnt ,
und daß ) Euch das reißende Wasser zur Freiheit ver -

helfen werde . Wo hätte ich ohne diese Zuversicht den
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Mut hergenommen , aus dem Kloster und aus der Stadt

zu entfliehenl

Der Könih . Hier unten liegen die reichen Jagd -

gründe , in denen ich mit der Hofgesellschaft auf die

Reiherbeize ritt . Du warst noch zu jung , um uns zu

begleiten .
AImad . Daß Ihr dieses kleine Land Umbrien nicht

verlassen wollt , mein Vater ! Die Welt ist so groß ! In

Siena , in Modena harren Euer die Anverwandten . Ihr

würdet mit Jubel begrüßßt und Euer teures Haupt wäre

endlich in Sicherheit .

Der König . Du opferst mir viel , mein Kind ! Trotaz -

dem bitte ich dich , mir diese eine immer wiederkeh -

rende Frage nicht mehr zu stellen . Darin eben liegt

mein Verhängnis : Vermöchte ich dieses Land zu ver -

lassen , dann hätte ich auch seine Krone nicht verloren .

Aber meine Seele wird von Wünschen beherrscht , die ich

auch um mein Leben nicht unerfüllt lassen kann . Als

König glaubte ich mich sicher genug vor der Welt ,

um ohne Gefahr meinen Träumen leben zu können .

Ich vergaß , daß der König wie auch der Bauer und

jeder andere Mensch nur der Wahrung seines Stan -

des und der Verteidigung seines Besitzes leben darf ,

wenn er nicht beides verlieren will .

AIm d. Jetat spottet Ihr Euer selbst , mein Vater !

Der Könih . Das ist der Gang der Welt ! — Du fin -

dest , daß ich meiner spotte ? — Das wäre schon wenig -

stens etwas , wokür die Menschen vielleicht unseren Un -

terhalt bestreiten möchten . So wie ich mich ihnen jetat

darbiete , bin ich nicht zu verwenden . Entweder verletze

ich sie durch Anmaſzung und Stolz , zu denen mein

Bettlergewand im lächerlichsten Gegensatz steht , oder

mein höfliches Benchmen macht sie mißtrauisch , da
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bei ihnen mit schlichter Bescheidenheit niemand auf

einen grünen Zweig gelangt . Wie zerquälte ich mei -

nen Geist schon in diesen sechs Monaten , um mich in

ihr Wesen und Treiben zu finden . Aber von allem ,
wWas ich einst als Erbprinz von Umbrien lernte , läßt

sich in ihrer Welt nichts verwerten ; und von allem ,
was sich in ihrer Welt verwerten läßt , habe ich als

Prinz nichts gelernt . — Gelänge es mir aber , meiner

Vergangenheit zu spotten , wer weißß , mein Kind , ob

wir dann nicht noch einmal an reich gedeckter Tafel

Platz finden ! Denn wenn der Schweineschlächter

auf den Thron erhoben wird , dann bleibt für den

König schlechterdings keine andere Lebensstellung im
Staate mehr übrig , als die eines — Hofnarren .

AIm d . Entrüstet Euch in Eurer Müdigkeit nicht so ,
mein Vater . Seht , daß Ihr ein wenig schlummertl Ich

schaue nach frischem Wasser aus , um Euren Durst

zu löschen und Eure glühende Stirn zu kühlen .

Der König sein Haupt zurücklehnend . Dank dir ,
mein Kindl

AlIma ikn küssend . Geliebter Vater ! A0 .

Der König erhebt sich , plötelich auffallend mun -

ter . Wie ich jetat erst dieses schöne Land lieben lerne ,
seit ich unter steter Lebensgefahr darin umherschweifel

—Auch das schlimmste Unheil führt doch immer sein

Gutes mit : hätte ich mich um mein braves Volk von

Perugia und Umbrien nicht so blutwenig geschert , hätte

es mich nicht je nur im Karneval im Maskenflitter zu

sehen bekommen , Gott weiß , ob ich dann nicht schon

längst erkannt worden wärel — Da kommt wieder einer

von der Sortel

Ein Guisbesiteer leommi des Weges daher .
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Der Kʒönig . Gott zum Gruß , Herr ! Habt Ihr nicht

Arbeit für mich auf Eurem Guteꝰ

Der Gutsbesitzer . Für dich möchte sich loh -

nende Arbeit auf meinem Gute wohl finden , aber gott -
lob wird mein Haus von kräftigen Wolfshunden be -

wacht . Und hier , siehst du , trage ich ein Weidmesser ,

das ich so gut zu handhaben verstehe , daß ich dir

nicht raten möchte , mir noch einen Schritt näherzu -

kommen !

Der Kʒönig . Herr , Ihr habt es auch nicht vom Him -

mel verbrieft , daſs Ihr nicht noch einmal , um nicht zu

hungern , um Arbeit bitten müßtl

Der Gutsbesitzer . Hahaha ! Wer arbeiten will ,

um nicht zu hungern , der ist mir schon gerade der

rechte Arbeiter ! Erst kommt die Arbeit und dann der

Hunger ! Wer ohne Arbeit leben kann , der verhungere
lieber heute als morgen !
Der König . Herr , Ihr hattet wohl klügere Lehr -

meister als ich !

Der Gutsbesitzer . Das will ich wohl hoffen !—
Was hast du gelernt ?
Der König . Das Kriegshandwerk .
Der Gutsbesitzer . Damit ist Gott sei Dank unter

der Herrschaft König Pietros , den uns der Himmel

noch lange erhalten möge , in Umbrien wenig mehr au

verdienen . Stadt und Land genießen der Ruhe und

mit den Nachbarstaaten leben wir endlich in Eintracht .

Der König . Herr , Ihr werdet mich für jede Arbeit

auf Eurem Gute brauchbar finden .

Der Gutsbesitzer . Ich werde mir das Geschäft

überlegen . Du scheinst mir ein harmloser Bursche azu

sein . Ich bin aufk dem Wege zu meinem Neffen , der

in Todi ein großes Haus und Familie hat . Nach Mit -
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tag komme ich zurück . Erwarte mich hier an dieser

Stelle . — Vielleicht nehme ich dich dann mit . — 4ö0 .

Der König allein . Wer ohne Arbeit leben kann , der

verhungere ! Welche Weistümer dieses Geschmeiß hegt ,
um sich sein kümmerliches Dasein zu ermöglichen !
Und ich ? — Nicht einmal meinem Kinde kann ich

zu essen geben ! Mir ward vom Himmel eine Herrlich -

keit überantwortet , wie sie unter Millionen Menschen

nur einem zuteil wird ! Und ich kann nicht einmal

meinem Kinde zu essen geben ! Mir gestaltete mein

gütiger Vater jede Stunde des Tages durch fröhliche

Spielgefährten , durch die weisesten Lehrer , durch den

ehrerbietigsten Dienertroß zum Freudenfeste ; und mein

Kind muß zitternd vor Kälte am Heerweg unter dem

Zaun schlafen ! — Erbarm ' dich ihrer , o Gott , und

tilg ' die Liebe zu mir Elendem aus ihrem Herzen !

Sehr leichtherzig . Mir soll dann begegnen was will

ich trag ' es leichtl

Alm a stürat mit außfgelöstem Haar aus dem Gebüsch .

Vater ! Jesus Marial Mein Vater ! Steht mir beil

Der König sie in die Arme schließend . Was ist dir ,

Kindꝰ

Ein Landstreicher , der das Mädcehen verfolgt
nat , tritt vor und stutzt . Ahl ? — — Wie kann ich

wissen , daß ein anderer sie hat ! l

Der König slüret mit erhobenem Stoche auf ihn los .

Von hinnen , du Hundeseele ! l

Der Landstreicher . Ich Hundeseele ? — Was

bist denn duꝰpꝰ

Der König schlägt ihn . Das bin ich ! — Und das !

— Und das !

Der Landstreicher sucht das Weite .
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Alma sich bebend an ihren Vater schmiegend . O mein

Vater ! Ich beuge mich über die Quelle , da stürzt sich

der Mensch auf mich ! l

Der König schuer atmend . Beruhige dich , mein

Eind

AIm a. Mein armer Vater ! Daſs ich , statt Euch hel -

fen zu können , noch Eurer Hilfe bedarf !

Der König . Ich bringe dich heute noch nach Pe -

rugia . Wirf dich dem König Pietro zu Füßen .

AIm d . O laßt mich das nicht immer wieder hören !

Ich Euch verlassen , wo Euch täglich der Tod bedroht ! l

Der König . — Es wird in Zukunft wohl klüger
sein , wenn du statt in Frauentracht in Männerkleidern

gehst . Wunder genug , daß dich die Vorsehung bis

heute vor den Schrecknissen bewahrt hat , die dich bei

unserem Umherirren bedrohen ! In Männerkleidern

wirst du sicherer sein . — Ein Bauer kam eben des

Weges . Wenn er zurückkehrt , will er mich mitnehmen

und mir Arbeit auf seinem Gute geben .
Alm ad. Wollt Ihr wirklich den Versuch noch einmal

unternehmen , Euch in die Knechtschaft von Leuten

zu verdingen , die so abgrundtief unter Euch stehen ?

Der König verdutst . Das sagst du , mein Kind !

Warum stehen sie unter mir ? — Uebrigens ist es noch

gar nicht sicher , daß er mich seiner Arbeit für würdig
kindet . — Heißt er mich aber mitgehen , dann folge

uns , auf daß ich dir meinen Platz unter seinem Dache

überlassen kann .

AIm d . Nein , nein , meinetwegen dürft Ihr Euch kein

Ungemach bereiten . Wie hätte ich das um Euch ver -

dientl

Der König . Weißt du auch , mein Kind , daß ich

heute wahrscheinlich längst wegen gemeinen Straßen -

139



raubes am lichten Galgen hinge , wenn ich dich , mein

Kleinod , nicht als Schutzengel bei mir hätte ? ! — Er

läßt sich am Wege nieder . Nun laß uns hier in ge -

duldiger Ergebung des ironisch allgewaltigen Mannes

harren , dessen Rückkunft über unser Sehnen und Hof -

fen , mit Menschen in Gemeinschaft leben zu dürfen ,
entscheiden wird .

DRITTTES BILD

Damenschneiderwerlstatt .

Der König in Gesellentracht sitet , an einem reichen

Frauenleleid arbeitend , mit untergeschlagenen Beinen

auf den Stufen . Meister Pandolſo iritt geschäftig her -

ein .

Meister Pandolfo . Pünktlich bei der Arbeit ,

Gigil Pünktlich bei der Arbeit ! Brav , Gigil
Der König . Der Hahn hat gekräht , Meister !

Meister Pandolfo . Künftig rüttle mir nur auch

die Gesellen gleich aus dem Schlaf ! In Gesellschaft ,

Gigi , arbeitet sich ' s besser als allein . Vimmt ihm die

Arbeit aus den Händen . Sieh her , Gigil Er æerreißi
das Kleid . Ratsch ! — Was helfen Frühaufstehen und

Spätschlafengehen , wenn die Nähte nicht halten ! Und

die Knopflöcher , Gigil Haben dir die Ratten dabei ge -
holfenꝰ Ich habe für Ihre Majestät die Königin Amalie

schon gearbeitet , als ihr Mann noch Mortadella und

Salami fabrizierte . Soll mir deine Pfuscherei die hohe

Dame jetat abspenstig machen ? He , Gigiꝰ
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Der König . Wenn ich Euch zum Schaden arbeite ,

dann schickt mich fortl

Meister Pandolfo . He , diese Grobheit , Gigi !
Du glaubst wohl , in Baschi noch die Schweine zu hü -

tenpl Vierzig Jahre auf dem Buckel und nichts ge -

lernt ! Pack dich aus meinem Haus , Landstreicher , und

sieh , wo du dein Essen Findest !

Der König erhebt sich und schüttelt die Flichen

ab . Ich nehme Euch beim Wort , Meister !

Meister Pandolfo . Zum Henker , Tollkopf , ver -

stehst du keinen Spaß ? Kann ich meinem Lehrbub

mehr Liebe antun , als wenn ich ihm die Arbeit gebe ,
die sonst der Meister verrichtet ? ! Laß ich dich nicht ,

seit du bei mir bist , sämtliche Gewänder zuschneidenꝰ

Hol ' mich der Teufel , daß ich dir deinen Schnitt nicht

absehen kann ! Aber die Damen von Perugia sagen :

Meister Pandolfo , seit der alte Lehrbub bei Euch

schafft , hat Eure Arbeit einen vornehmen Schnitt !

Aber was hilft das vornehme Zuschneiden , wenn den

Jungfrauen beim Tanz die Nähte platzen ! Du wirst

nie Geselle , Gigi , wenn du nicht nähen lernst ! Mein

lieber süßer Gigi , siehst du denn nicht Sselbst , daß ich

nur dein Bestes willꝰ !

Der König . Gut , Meister Pandolfo , ich bleibe bei

Euch , wenn Ihr mir von nun an jede Woche außer

freier Verpflegung noch dreißig Soldi bezahlt .

Meister Pandolfo . Das verspreche ich dir , Gigil

— 80 wahr ich hier stehe , verspreche ich dir das ! —

Dreißig Soldi willst duꝰ ? — Ja , ja , dreißig Soldi ! Ja ,

jal — Das Kleid für Ihre Majestät die Königin muß

bis zum Mittag fix und fertig genäht sein . Also fleißig ,

Gigil Immer fleißig ! — Ab .
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Der Köõnig lüolielt , nachdem Meister Pandolfo die Werſe -

Statt verlassen , verächtlich vor sich kin und setæt sich

dann wieder aur Arbeit . Prinæessin Alma steclet nach :

einer Weile den Kopf æur Tür herein .

AIm ad. Seid Ihr allein , Vaterꝰ

Der König freudig aufspringend . Mein Kleinod !

Alma tritt ein . Sie trägt einen schmucken schwarzen

Knabenaneug . Hört uns auch niemandꝰ

Der König . Der Meister sitzt oben beim Frühtrunk

und die Gesellen schlafen noch . — Die Augenblicke ,
mein Kind , die ich mit dir zusammen bin , entschädi -

gen meine Seele für Tage des dumpfen Hindämmerns .

Wäüßtest du , welch endlose Gespräche ich mit dir führe ,
wie lieb und verständig du mir auf alles antwortest !

Verlaß mich nicht ! Es ist ein neues Verbrechen , das

ich mit dieser Bitte an dir begehe , aber ich bin eben

ein schwacher Menschl

Am a sehr vergnügt , beinah übermütig . Jetat , mein

Vater , wird es bald anders mit uns werden . Der alte

Gerichtsschreiber , bei dem ich vor zwei Monden als

Laufbursche eintrat , läßt mich schon all seine Akten

kopieren . Nächste Woche will er mich mit in den Ge -

richtssaal nehmen , damit ich statt seiner das Proto -

koll führe . — O mein Vater , wenn es mir noch einmal

gelänge , daß das Todesurteil , das Euch jetat , da wir

wieder hier in Perugia sind , furchtbarer denn je be -

droht , von Eurem Haupte genommen würde ! — Ob

man Euch wieder auf den Thron erhebt , kann ich bei

meiner weiblichen Unkenntnis der Politik nicht ermes -

sen . Aber höher als einen Fürsten würde man Euch

verehren ! Müßt Ihr nicht auch etwas Göttliches ha -

ben , daſßb Ihr trotz Eurer Bedrängnis einen Menschen

so mit Seligkeit erfüllen könnt , wie ich das empfindel
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Welch einen Reichtum an Glück müßt Ihr erst auszu -

teilen haben , wenn Euch die Fesseln abgenommen sind .

Dann reißen sich Tausende um Euch und Ihr habt kei -

nen König mehr um die Last seiner Krone zu beneiden !

Der König . Rede nicht weiter von mir . Ich muß in

Verborgenheit abwarten , bis meine Stunde gekommen
ist .—Aber du , mein Kind , fühlst du dich denn nicht

todunglücklich unter der Last deiner Arbeit ?— Wird

dein Herr nicht grob und verächtlich , wenn er gerade
einen Menschen braucht , um seine schlimme Laune

auszulassenꝰ

Alma lustig . Aber fühlt Ihr denn gar nicht , mein

Vater , wie lebensfroh mir zumute ist ? ! Die Menschen ,

denen ich diene , wissen Erziehung und Bildung au

schätzen . Mit Empörung . Ihr hingegen atmet hier unter

einer Menschenbrut , die Eure Seele , ohne es zu wissen

und zu wollen , durch all ihre Lebensgewohnheiten peini -

gen mußß . Ich sehe Euch über jede Erwiderung in die

Zähne knirschen ; ich sehe , wie Euch bei den Mahl -

zeiten der Ekel den Hals zuschnürt . Sick besinnend .

O verzeiht meine Worte ! Sie achten Eurer schmerz -

haftesten Wunden nichtl

Der König sichtlich erkeitert mit uachsender Mun -

terlkeit . Nun denke dir , mein liebes Kind , infolge die -

ser außergewöhnlichen Ursachen werde ich von Meister

Pandolfo als sein fleißigster Arbeiter geschätztl In

Baschi , wo ich das Vieh hütete , hatte ich mein Nacht -

lager unter einem entlegenen Vordach hinter den Stäl -

len . Da hing ich denn jeden Morgen , auf dem Rücken

liegend , meinen Träumen nach , bis die Sonne über mir

im Zenit stand . Deshalb gab mir der Bauer den Lauf -

paß . Hier hingegen schlafe ich mit drei gemeinen Ge -

sellen zusammen und bin deshalb der erste , der sich
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erhebt und der letzte , der sich zur Ruhe legt . Für

mich schläft es sich nun einmal in Gesellschaft von

Menschen nicht so gut , wie unter Tieren . Nie hätte

ich mir träumen lassen , daß ein s0o fleißßiger Arbeiter

in mir steckt ! Die Arbeit dient mir geradezu als eine

Art von Zufluchtl Begeistert . Und dann die herrlichen

Farben der schweren Samte , der Glanz der Gold -

brokate , alles das erfrischt mir die Seele derart , daß

ich danach lechze , wie nach einem stärkenden Trank . —

Stolæ und selbstbewußt . Und dann hat Meister Pan -

dolfos findiger Geist nämlich gleich in den ersten Ta -

gen eine Begabung in mir entdeckt , von der ich selber

aufs höchste überrascht war und von deren Betätigung
ich mich , offen gesagt , leichten Herzens nicht wieder

trennen würde . Er fand , dab ich mich besser als jeder
seiner Gesellen und als er selbst dazu eigne , nach freiem

Auge die Stoffe für die Damenkleider so zuzuschnei -

den , wie sie die Gestalt am schönsten zur Geltung brin -

gen . So zum Beispiel hätte ich dieses Wams , das du da

trägst , jedenfalls in einer ganz anderen Weise ge -

schnitten , als wie es der sehr verächtlickh elende Stüm -

per getan hat , dessen Schere eines so herrlichen Tuches

gar nicht würdig war !

AImad . O schweigt , mein Vater ! Wie könnt Ihr 80

erbarmungslosen Spott mit Eurem unseligen Geschick

treiben !

Der König verblüfft . Schmeichle mir nicht so höh -

nisch , mein Kind . — Das Geschick treibt seinen Spott
mit mir , nicht ich mit ihml

Alma ihn besänftigend . Geliebter Vater , Ihr bleibt

König , was immer Euch in dieser Welt begegnen mag !
Der König . In deinem liebenden Herzen , jal — Und

dadurch verdrängt dein Vater aus deinem Herzen das
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Empfinden zum Manne , das in diesen Jahren bei dir

erwachen müßte , um dich mit beseligender Gewalt

deinem Lebensglück entgegenzuführen . — Um Rang
und Reichtum hat dich deines Vaters selbstvergötternde
Narrheit schon gebracht ; nun bringt er sein Kind auch

noch um die höchsten Rechte des Lebens , die die Ge -

schöpfe der Wildnis mit der Menschheit teilen und

ohne die auf Thronen so wenig wie in der Hütte das

Dasein je als eine Gnade der Götter empfunden ward !

— Welcher Wahnwitz verführte mich auch , meine

Körperkraft in den Fluten des San Margherita - Baches
zu versuchen , statt mit der Schere das Schwert mar -

kierend Umbrien mit Krieg zu überziehen , die Stadt

an ihren vier Enden anzuzünden und meine Krone mit

eigener Hand unter den glühenden Trümmern hervor -

zuholen ! — — Aber das war nur die Fortsetzung aller

vorangegangenen Torheitl

AIm a ärgerlich . Der Himmel erbarm ' sich meiner tö -

richten Seelel Wie konnt ' ich es fertigbringen , Euch

s0 zu kränken !

Der König . Im Unglück tun die Menschen , ohne es

zu wissen und zu wollen , einander weh , so wahr , wie

im Glück ein jeder , ohne es zu wissen und zu wollen ,
dem andern zur Freude lebt ! Laß es den Gerichteten

nicht entgelten . — Du mußt gehn , mein Kind . Ich

höre die Gesellen oben trampeln und schreien .

Alma ihn küssend . Auf morgen früh ! l 40 .

Der Köõnig nimmt seine Arbeit wieder auf . Darauf kom -

men die drei Gesellen kerein und setzen sich dicht

neben ihn .

Michele . Gigi , wenn du noch einmal vor dem Hah -

nenschrei aufstehst , dann schlage ich dir in der näch -

sten Nacht im Schlaf das Nasenbein entzwei . Dann
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such ' dir die Weiber , denen du deine Fratze künftig
noch feilbietestl

Der König scharf abfertigend . Dich möchte es wohl

Freuen , einen Schlafenden niederzuhauen . Aber nimm

deine Knochen dabei in acht , sonst stehst du am näch -

sten Tag vielleicht überhaupt nicht auf !

Mo è . Prächtig herausbezahlt , Gigi ! Erzähl ' uns doch

gleich noch einige von deinen Kriegstaten , damit wir

Angst vor dir bekommen !

Der König . Mir ist die Zeit nicht lang . Erzähl ' du

von deinem Gänseraub beim Pfarrer in Bevagna , wenn

deine Ohren nach Heldengeschichten dürsten !

Battis ta . Heiliger Schutzpatron , steh ' uns bei ! Sonst

bist du immer zahm und duckmäusig , Gigi , als hätten

deine Nägel noch keine Laus zerdrückt , und heute

möchtest du uns am liebsten alle drei zugleich auf die

Nadel spießen !
Der König gelangweilt . Laßt mich doch in Frie -

den ! Mich quält ein hohler Zahn , deshalb kam ich 80

Früh vom Schlafboden herunter .

NVoe . Sag ' doch die Wahrheit , Gigil War nicht eben

der Page wieder hier , der dir die glühenden Liebes -

briefe von der Dame überbringt , für die du das gelbe
Seidenkleid zugeschnitten hast ?

Der König . Kümmre ich mich vielleicht um deine

Liebesbriefep ! l

Michele . Du kümmerst dich noch um ganz andere

Dinge ! Stehst gleich nach Mitternacht auf , um dich

im Speichellecken und Achseltragen zu üben ! Läßt dir
vom Meister die Gesellenarbeit geben und teilst uns die

Lehrlingsarbeit zul Du kommst uns wie die Pest ins

Haus !
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Battis ta . — Lehrbub , bring uns die Morgensuppel
Der König verläßt die Werlestalt .

Mo è. Da oben fehlt es ihm : mir tut er leid . Er mußs

bei einem Herrn von Stand so eine Art Stiefelputzer
gewesen sein . Das hat ihm das Hirn im Kopf verscho -

ben .

Battista . Kam dir je ein gewesener Landsknecht

vor Augen , der sich von Schneidergesellen so erbärm -

lich hat schuhriegeln lassenꝰ

VNoè . Meine Mutter war Bauernmagd ; ich sage das

jedem , der mich fragt . Ich stelle mich nicht , als hätte

ich den heiligen Vater beim Schlafengehen bedient !

Michele . Ich will euch sagen , warum der Bube 80

stockdumm ist ! Von uns hat sich jeder in der Welt

herumgetrieben , und wir hatten oft genug nichts zu

beißen . Tut der aber sein Maul einmal auf , dann kom -

men Flüche aus ihm heraus von einer Ruchlosig -
keit , daß sich uns dreien der Magen umkehrtl Dann

schämt sich die Erde , daß sie den Unhold hervorge -
bracht hat ; dann schämt sich der Himmel , daß er ihn

beschienen hat ; dann schämt sich die Hölle , daß sie

ihn noch nicht verschlungen hat ! — Ihr werdet ' s er -

leben !

Der König leommt mit vier hölkernen Löffeln und

einem Topf voll Suppe aurüche , den er vor die Ge -

sellen Rinstellt .

Michele . Her damit , Unhold ! Du leckst unsere Löf -

fel ab , wenn wir satt sind !

Der König veicht im Kampf , mit sich selbst au —

růch. e, sucht æuerst seiner Gefühle Herr au werden ,

dann sich gegen die Stirn schlagend . O Fluch über

den König , der mich hindert , mich von diesem Schur -

ken prügeln zu lassen ! O Fluch über den König , der
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mich hindert , diesen Schurken zu zerschmettern , da

ich ihn besser begreife , als er mich begreiftl O Fluch

über den König , der mich hindert , ein Mensch zu sein ,

wie jeder andere ! O dreimal Fluch über den König !
Die Gesellen sind entsetat aufges prungen .

Michele . Habt Ihr ' s gehörtp Er lästert den König !
Er lästert den König !
Battis ta und VNoè augleick . Er hat den König ge -

lästert !

Mickele . Packt ihn an ! Haltet ihn fest ! — Mei -

ster Pandolfol — Meister Pandolfo ! — Schlagt ihm

die Zähne ein !

Meister Pandolyo hereinstürzend . Immer fleißig ,

Burschen ! Was prügelt ihr euch schon so früh in der

Werkstatt ? Seid ihr besessenP !

Die Gesellen den König an den Armen haltend .

Den König hat er gelästert ! Fluch auf den König hat

er geschrienl Dreimal Fluch auf den König !
Der Köni9 , der sich willenlos der Gewalt fügt .
Dreimal Fluch auf den König ! — So falle denn des

Königs Haupt unter dem Henkerbeil !

Die Gesellen . Hört Ihr ihn , Meister Pandolfol

Der König für sich . Mein armes Kind !

Meister Pandolfo . Bindet ihm die Hände auf

den Rücken . Fluch auf unseren lieben guten König
Pietro ! l König Pietros Haupt soll unter dem Henker -

beil fallen ! Holt Stricke her ! Führt den Hund zum

Gericht ! Der Landstreicher verjagt mir die beste

Kundschaft ! Das Haupt König Pietros , der seine Rech -

nungen so pünktlich bezahlt , wie das überhaupt noch

kein König getan hatl
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VIERNTES BILD

Gerichtssaal .

Am Mitieltisch der Oberrichter , æei Richter , der Ale -

tuar und als Schreiberjunge Prinꝛessin Alma , die das

Protokoll vor sich kat . Rechts vom Mitteltisch das

Katheder für den Proꝶurator des Königs , Iinles das -

jenige des Verteidigers . Rechts auf den Stufen kocken

Meister Pandolfo und seine Gesellen als Zeugen . Zu

den von Hellebardieren bewachten Ausgängen drängt
sioh das Volle herein .

Der Oberrichter . Ich eröffne die Sitzung im Na -

men Seiner erhabenen Majestät des Königs . Sãmiliche

Anwesende erheben sich von ihren Siteen . — Ich er -

teile vorerst dem Vertreter der Anklage , dem Herrn

Silvio Andreotti , Doktor beider Rechte und Prokura -

tor des Königs , auf sein Verlangen das Wort .

Der Prokurator des Königs . Unter der segens -
reichen Herrschaft unseres erhabenen und geliebten

Königs Pietro die Anwesenden erheben sich ist es in

unserer Stadt Perugia zur Gepflogenheit geworden , daßb

dem Bürger , um sein Vertrauen in die unerschütter -

liche Unbestechlichkeit unserer Rechtsprechung zu be -

festigen , gestattet wurde , sich während unserer Ver -

handlungen im Gerichtssaal aufzuhalten . Angesichts
des heute zur Verhandlung gelangenden Verbrechens

ersuche ich hingegen die Richter , sie möchten die hier

versammelten Zuhörer , um sie vor einem allzu tiefen

Einblick in die Verworfenheit der menschlichen Natur

zu bewahren , von unserer Verhandlung ausschließen .

Der Oberrichter . Dem wohlüberlegten Vorschlage
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des würdigen Herrn Prokurators soll entsprochen wer —

den .

Die Zuhörerschaft wird dureh Hellebardiere mit quer -
gekaltener Wafſe lautlos aus dem Saal gedrängt .
Der Oberrichter . Unser erhabener König Pietro

die Anwesenden erheben sick hat die weise und gnä -

dige Bestimmung getroffen , daß einem jeden unbe -

mittelten Angeklagten , gleichviel aus welchem Lande

er immer sein mag , auf Kosten unserer Stadt ein

rechtskundiger Verteidiger zur Seite zu geben sei . Der

würdige Herr Corrado Ezzelino , Lehrer und Doktor

beider Rechte , hat sich bereit erklärt , heute dieses Am -

tes zu walten . Nunmehr erteile ich unserem würdigen
Herrn Gerichtsaktuar Matteo Nerli auf sein besonde -

res Verlangen das Wort .

Der Gerichtsaltudr . Hochwürdige und weise

Richter ! Der Krampf , der infolge einer langjährigen
nimmermüden Tätigkeit im Dienste des Gesetzes die

Bewegungen meiner Rechten lähmt , läßt mich der Ehre

nicht teilhaftig sein , eigenhändig das Protokoll unserer

heutigen Verhandlung aufzusetzen . An meiner Seite

sehet Ihr meinen Schreiberlehrling , einen mir liebge -
wordenen aufgeweckten Knaben , trotz seiner Jugend
mit ganz außergewöhnlicher Liebe zur Rechtsgelehr -
samkeit begabt , dem ich das Niederschreiben des Pro -

tokolles unter Führung und Beaufsichtigung seines

Herrn anzuvertrauen bitte .

Der Oberrickter . Euer Wunsch ist erfüllt , Mei -

ster Matteo . Die Zeugen , die Zeugen erheben sich von

den Stufen die zu der heutigen Sitzung geladen wur -

den , haben sich sämtlich in Person eingefunden . —

Man führe den Angeklagten vor .

Der Köõnig wird von Hellebardieren linles hereingeführt .
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ver - Pyinzessin Alma schriclet bei seinem Anblicle etbas ⁊u -

sammen , tut sich aber Geualt an und richlet ihr

uer - Schreibꝛeug her .

ngt . Der Oberrichkter . Du nennst dich Ludovicus und

etro hast vordem in Baschi dem Hüten von Vieh obgelegen .

gnä - Angeklagt bist du des Crimen laesae majestatis , wie

nbe - es schon durch die unvergängliche Gesetzagebung un -

mde serer großen Vorfahren , der alten Römer , mit schwe -

ein ren Strafen bedroht worden ist ! des Verbrechens der

Der verletzten Majestät oder vie es mit andern Worten

ktor heißt , der Beleidigung der geheiligten Person des Kö -

Am - nigs . Bekennst du dich dieses Verbrechens für schul -

igen digꝰ
nde - Der König . Ja .

Der Gericktsahtudr zu Alma . „ Ja “ hat er ge -

eise sagt . Aufschreiben , mein Jungel Genau aufschreiben !

igen Der Oberrichter . Nach den übereinstimmenden

die Aussagen von vier einwandfreien Zeugen die Zeugen

re erheben sich waren deine Worte : „ Dreimal Fluch auf

erer den König ! Es falle des Königs Haupt unter dem Hen -

zeite kerbeill “

oge- Der König . Das waren meine Worte .

end Der Gerichtsahtuar zu Alma . „ Das waren meine

ehr - Worte ! “ Josef Maria , eine Tintensau ! Junge , ist denn

Pro- heute der Leibhaftige in dich gefahrenpl

ines Der Oberrichter . Was hast du zu deiner Vertei -

digung vorzubringenꝰ

Mei- Der König . Nichts .

von Michele au den andern Zeugen . Nichts hat er vor -

vur- zubringen ! Habt ihr ' s gehört ? Er hat nichts vorzu -

— bringen !
Meister Pandolfo . Aus elendiger Rachsucht ge -

gen mich spie er seine gräßlichen Flüche aus ! Mich ,
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mein Geschäft und meine ganze Familie wollte er ins

Verderben stürzen !

Der Oberrickter . Ruhe auf der Zeugenbank !
Nun , was hast du zu deiner Verteidigung vorzubrin -

genꝰ
Der König . Nichts . — Nach der Majestät Gottes

steht wohl die Majestät des Königs am höchsten in die -

ser Welt . So wenig wie Gottes Ma jestät je unter den

Flüchen der niedrigen Menschheit gelitten , so we⸗

nig leidet wohl auch die Majestät des Königs darunter .
Könnte die Majestät Gottes dadurch verringert wer -

den , daß die niedrige Menschheit erklärt : Wir glau -
ben nicht mehr an dich ? Könnte die königliche Maje -
stät dadurch verringert werden , daß die niedrige
Menschheit sagt : Wir gehorchen dir nicht mehrꝰ

Lachend . Wer wollte das auch nur für möglich hal -

ten ! Gott ist in Niedrigkeit auf Erden gewandelt , und
die niedrige Menschheit glaubte ihn zum Tode azu
führen . Und 80 mag die niedrige Menschheit glau -
ben , den König zu verjagen ; er bleibt , wo er war . Ob
sie ihm es falle dein Haupt unter dem

Henkerbeil , es tut ihm keinen Eintrag . Deshalb , mag
auch nächst der Lästerung Gottes 118 Lästerung des

Königs das klück Nürdigske Verbrechen sein — ein

Verbrechlen, dessen ich mich , wie ich offen bekannte ,
mit meinen Worten schuldig gemacht — mir scheint

es für den König zu gleichgültig und zu gering -
fügig , als daſß er es je zu rächen brauchte ; mir

scheint es zugleich zu furchtbar , als daß die niedri igeSenheit sich vermessen dürfte , es je zu sühnen .
Hat doch die niedrige Menschheit keine höhere Ge -
walt als über Leben und Tod , und kann sie doch nicht

wissen , ob der Elende nicht den Tod , und sei er noch
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er ins 80 qualvoll , als die Erlösung von tausend Qualen will -

kommen hießel — Diese Gründe habe ich dafür zu

1k1 — nennen , daß für mein Verschulden von den Richtern ,

ubrin - vor denen ich stehe , keinerlei Strafe über mich ver -

hängt werden kann . Allgemeines Räãus pern und Husten

Jottes der Empörung . Jetat laßt mich , weise und geehrte
n die - Richter , die Gründe nennen , die es euch zur heiligen
rden Pflicht machen , mich unter Anwendung der äuß ' ersten

o We - Strenge menschlicher Gerechtigkeit zu verurteilen .

unter . Moè au den andern Zeugen . Ich habe es euch doch

wer⸗ gleich gesagt : der Kerl ist vollkommen verrückt ! l

glau - Der Oberrichter . Ruhe auf der Zeugenbank ! —

Maje - Zum König . Sprich weiter !

drige Der König . Der Majestät des Königs konnten meine

nehrꝰ Worte , wie ich es der menschlichen Vernunft gemäß
hal - erwiesen , keinerlei Eintrag tun . Aber leider jist das Ver -

t, und trauen in die Majestät des Königs nächst dem Ver -

de au trauen in die Allgüte einer Vorsehung das höchste und

glau - heiligste Besitztum der — niedrigen Menschheit .

r . Ob Was die Erdensöhne seit undenklichen Zeiten an ewi -

dem gen Wahrheiten , gegen die sich keiner , sei er Gebieter

„ mag oder Sklave , ungestraft versündigt , erfahren haben , das

g des stellten sie unter Gottes heilige Obhut . Alles , was ihr

— ein und der Ihrigen Leib und Leben , was ihre Habe und

annte , das Gedeihen ihres Tagewerkes betrifft , das stellten

Hheint sie in kindlichem Vertrauen in die Weisheit ihrer Vor -

ring - kahren in ihres Königs Obhut . In ihrem Könige er -

mir kennt die — niedrige Menschheit das Abbild des

drige eigenen Glückes , und wer dieses Abbild befleckt , der

hnen . raubt ihr den Mut zur Arbeit und die Ruhe der Nacht .

Ge⸗ Dieser Untat bin ich in weit höherem Maße schuldig ,

nicht als es menschliche Gerechtigkeit ermißit . Unmöglich

noch kann die Strafe , die man über mich verhängt , der
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Schwere meines Verbrechens gleichkommen . Mag sie

sich gegen mein Leben richten , mag sie ausfallen , wie

immer sie will , ich werde sie als eine Gnade des Him -

mels aus eurer Hand , ihr Richter , entgegennehmen .
Der Oberrichter . Die Gnade deines Herrn , un -

seres teuren und geliebten Königs , die Anwesenden er -

keben sich hat dir einen rechtskundigen Verteidiger
zur Seite gegeben . — Der würdige Herr Corrado Ezze -

lino , Lehrer und Doktor beider Rechte , hat das Wort .

Der Verteidiger erhebt sich , er spricht dem Ge -

richtshof gegenũber de - und wehmütig , mit größter
Unterwürfigleeit . Meine hochwohlweisen , hochgerech -
ten , würdigen , hochgeehrten Richter ! Erlaubt mir vor -

erst ein Wort über unseren wackeren und verdienten

Mitbürger , den Schneidermeister Cesare Pandolfo , zu

reden . Während des folgenden beginnt Pandolfo heſ -

tig zau schluchæeen und wird von seinen Gesellen dureh

Gebůrden getrõstet . Tiefgebeugt unter der Wirkung des

unter seinem Dache begangenen verabscheuenswürdi -

gen Verbrechens sehen wir ihn heute auf der Zeugen -
bank sitzen . Wir alle kennen die Tüchtigkeit seiner

Gesinnung ; wir alle , wie wir hier versammelt sind ,

kennen auf seinen Talar deutend die Gediegenheit sei -

ner Arbeit . Keinem unter uns wird es je einfallen ,

dessen glaube ich Meister Pandolfo in unser aller Na -

men versichern zu dürfen , ihn auch nur im entfernte -

sten mit dem unter seinem Dache begangenen , verab -

scheuenswürdigen Verbrechen in Beziehung zu brin -

gen ! Von jetat an mit verͤchtlicher Gleichgültigleeit .
Was nunmehr den Angeklagten betrifft , den zu ver -

teidigen ich die traurige Pflicht habe , so ist er augen -

scheinlich ein ganz verkommenes Subjekt , viel würdi -

ger unserer tiefsten Verachtung als eines nach den er -
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habenen Normen des hohen römischen Rechtes klüg -
ie lich gefällten Urteils . Lasset , o Richter , an diesem Aus -

m - wurf unserer teuren menschlichen Gemeinschaft das

en. Wort der Schrift sich bewahrheiten , in der es heißt :

m - Du sollst deine Perlen nicht vor die Saue werfen ! Da

er - der Angeklagte in seiner beispiellosen , geistigen und

ger sittlichen Verkommenheit die Ehre , die ihm durch ein

4e - auf der heiligen Wage der Gerechtigkeit abgewogenes
rt . Urteil zuteil würde , unmöglich ihrem vollen Werte ent -

Je- sprechend zu schätzen wüßte , so ersuche ich euch ,

ler hochwohlweise und geehrte Richter , um der Hoheit

h - unseres Berufes nicht zu nahe zu treten , es bei einer

or - in zarilichem Ton Prügelstrafe bewenden zu las -

ten sen . Sollte euch , hochwohlweise und geehrte Richter ,

2u eine Prügelstrafe nicht ausreichend erscheinen , 80

könnte die Prügelstrafe vielleicht durch eine drei -

ch tägige Ausstellung am Schandpfahl auf dem Markte

les von Perugia ergänat werden .

di- Der Oberrickter . Ich erteile das Wort dem Pro -

22 kurator des Königs , unserm würdigen Herrn Silvio An -

aer dreotti , Doktor beider Rechte .

id, Der Prokurator des Königs , der sich wäh —

ei - rend der ganzen Verhandlung stõöhnend und gãhnend
—— in seinem Sesssel geiwlet hat , erhebt sich und schimpft
la - und ꝛetert rein geschãftsmäßig , aber doch mit allen

te - Gebärden sittlicher Empörung drauflos , indem er da -

b - bei dem Gerichtshof seine tiefste Verachtung fühlen
in - läßt . Geehrte Richter ! Der Angellagte ist , wie die

it . trefkliche Verteidigungsrede des würdigen Herrn Cor -

rado Ezzelino richtig festgestellt hat , ein verkommenes

n - Subjekt , ein Auswurf unserer teuren menschlichen Ge -

li - meinschaft , ein Individuum von beispielloser , sittlicher

2 Verkommenheit , dem ich indessen eine gewisse geistige
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Verschmitztheit , um mich deutlicher auszudrücken ,
eine gewisse Bauernschlauheit nicht absprechen möchte .

Auf diese Bauernschlauheit deuten seine eigenen Worte

hin , die er hier gesprochen , sowie die Tatsache , daß er

in der Absicht , unsere Urteilskraft von vornherein durch

einen günstigen Eindruck zu bestechen , seine Tat gar
nicht zu leugnen versucht hat . Wenn nun aber ein auf

der tiefsten Stufe menschlicher Verkommenheit ste -

hendes Individuum ein so himmelschreiendes Ver -

brechen begeht , dann ist dieses Indiyiduum überhaupt
nicht mehr als menschliches Wesen anzusehen , sondern

als wildes Tier , und als solches , wie der Angeklagte ,
in der Absicht , unsere Urteilskraft zu bestechen , selber

sehr treffend hervorhob , als der verderblichste Feind

unserer so teuren menschlichen Gemeinschaft , die

mich und euch , ihr Richter , zu ihrem Schutze berufen

und hierhergestellt hat . Solch ein wildes Tier verdient

aber durch seine Niedrigkeit sowie durch seine Ge -

meingefährlichkeit kein anderes Schicksal , als daß es

durch den Tod vernichtet und seine Spur von dieser

Erde vertilgt werdel Er flegelt sich gelangibeilt in sei -

nen Sessel zurüch .

Der Oberrichter . Angeklagter Ludovicus ! Was

hast du hierauf noch zu sagenꝰ
Der König . Nichts .

Der Oberrichter . Die Zeugen sind entlassen ! —

Das Gericht zieht sich zur F ällung des Urteils in das

Beratungszimmer zurück .

Die Zeugen , der Richter und der Proſeurator des Kö -

nigs verlassen den Saal .

Der Gerichtsahtuar die Häande über den Kopf
ausammenschlagend , àu Alma , dièe in Tränen gebadet ,
über dem Protokoll sitzæt . Hilf mir , heilige Maria , Mut -
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ter Gottes , hat mir der Bengel in seiner Albernheit

mein ganzes Gerichtsprotokoll vollgeheult ! Nicht ein

Buchstabe mehr zu lesen ! Die Blätter aufeinanderge -
klebtl

Alm a schluchzend . O mein Gott , er ist unschuldig !
Ich weiß es , daß er unschuldig istl

Der Gerichtsaktuar . Was hat denn dich das azu
kümmern , ob er schuldig ist oder unschuldig ! Ist es

dein Kopf oder ist es sein Kopf , den man ihm ab -

schlägtl
Der König abgewandt , aber mit Nachdruche . Meine

Worte waren : Und so falle denn endlich des Königs

Haupt auf dem Markte von Perugia unter dem Henker -

beill

Der Gerichtsahtudr zu Almd . Da hörst du es ,

wie unschuldig er istl !

AImad erhebt sich unwillleürlich , die Worte Ralblaut

aber sehr rasoht hervorstoßend . Heiliger Gott im Him -

mel , der du Erbarmen hast mit allen Armen und Elen -

den , bewahre uns davor !

Der Gerichtsahtudr . Nun siehst du , du bist ein

wackerer Junge und hast das Herz auf dem rechten

Fleck ! Zu den Gerichtsverhandlungen werde ich dich

freilich so bald nicht wieder mitnehmen . Du mußt zu

Hause das ganze Protokoll nach deinem Gedächtnis

noch einmal aufsetzen. Dabei lernst du mehr , als wenn

du das ganze Corpus juris durchstudierst !

Der Verteidiger hat , nachdem die Richter den

Saal verlassen , ein Paltet mit belegten Butterbröten ,

eine Kürbisflasohe und einen Becher aus seinem Ta —

lar geꝛogen . Flasche und Becher hat er vor sich auf -

gepflanat ; darauf leommt er , mit Frühtüclten besckã/ -

ligt , nao vorn . Nun , Gigi , war das nicht eine cicero -

197



nianische Verteidigungsrede , die ich da für dich ge -
halten habe ? Aber was weißt du von Cicero ! Du er —
laubst mir schon , daß ich frühstücke ! Ich hatte ur -

sprünglich die Absicht , meiner Verteidigungsrede ein
kleines Curriculum vitae einzuflechten , eine anschau -
liche Schilderung deines Viehhütens usw . Aber auf -

richtig gesagt , Gigi , ich glaube , das hätte dir bei diesen

hinausdeutend , im Gegensate eu seiner früheren Unier -

würfigleeit im Ton allertiefster Verachtung Horn —
ochsen da draußen auch nicht viel geholfen !
Der König . Ich sage Euch meinen Dank für Eure

Bemühung, würdiger Doktor Ezzelino .

Die Richiter ohne den Proleurator kxommen aus dem

Beratungsꝛimmer aurũch und nehmen ihre Plãtꝛe wie -

der ein .

Der Oberrichter rasch und geschàftsmäßig ein

Schriftstũcle verlesend . Der Angelclagte Ludovicus , bis
anhin Schneiderlehrling in Perugia , vordem auf dem
Dorfe Baschi mit dem Hüten von Vieh betraut , ist des
Verbrechens der Beleidigung der geheiligten Person des

Königs angeklagt und wurde dieses Verbrechens auf
Grund übereinstimmender Zeugenaussagen , sowie sei -
nes eigenen Geständnisses für schuldig befunden. Der
Angeklagte wurde verurteilt , in Anbetracht seiner bis -

herigen Unbescholtenheit , sowie in Anbetracht seines

freiwillig abgelegten Geständnisses zu zweijähriger
Kerkerhaft

Alma stößt unwilllkürlich einen verhaltenen Schrei

aus .

Der Gerichtsdahktudr au einer Ohrfeige ausho -

lend . Junge , willst du dein Maul halten , wenn der
Richter sprichtl
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Der Oberrichter . . . . des weiteren zu zehnjäh -
rigem Verlust aller bürgerlichen Rechte und Ehren ,
sowie langsam und mit Vachdruck zur Verweisung aus

der Stadt Perugia für die ganze Dauer seines Lebens

unter Verhängung der Todesstrafe im Falle je -
maliger Rückkehr .

Der Gerichtsahtuar zu Alma . Schreib auf , mein

Junge ! Schreib auf ! Das ist das Allerwichtigstel
Der Oberrichter rasck veiterlesend . In Anbe -

tracht der Tatsache , daß der Angeklagte nicht die ge -

ringste Spur von Reue über seine Tat an den Tag ge -

legt hat , wurde das Urteil dahin verschärft , daß er

seine zweijährige Kerkerstrafe in allerstrengster Einzel -

haft zu verbüßen hat . — Gegeben im Namen des Kö -

nigs am dritten Tage des Monates August im Jahre des

Heiles Eintausendvierhundertundneunundneunzig . —

Zu den MWachen gewendet . Der Gefangene wird ab -

geführtl Sich erhebend , æu den Richiern mit verbind -

licher Verbeugung . Damit erkläre ich die heutige Ver -

handlung für geschlossen . Gesegnete Mahlzeit !
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